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Das Rathaus von Crimmitschau mit dem Marktbrunnen. 
Die Bronzeskulptur „Die Spinnerin“ ist seit 1967 das neue Wahrzeichen von Crimmitschau. 

Das Rathaus stammt aus dem Jahr 1772 und wurde 1891/92 im Stil des Neobarock umgestaltet. 
Der aufgestellte Roland wurde 1942 eingeschmolzen und 1994 neu aufgesetzt. 

Außerdem erhielt der Rathausturm ein Glockenspiel.
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Was verbirgt sich hinter einer 
Städtpartnerschaft? Allein der Ge-
danke, dass eine Stadt eine Part-
nerschaft eingehen kann, war für 
mich ungewöhnlich. Das änderte 
sich schlagartig, als ich mich mit 
der Materie näher auseinander-
setzte. Meine Erkenntnisse darü-
ber habe ich in der vorliegenden 
Info-OASe zu Papier gebracht.

Eine Städtpartnerschaft ist eine 
Partnerschaft zwischen wei Städ-
ten, Gemeinden oder Regionen.Sie 
haben immer eines gemeinsam, 
nämlich einen breitgefächerten 
Austausch zu ermöglichen, z. B. 
im Bereich Sport, Kultur, Bildung, 
Wirtschaft und Wissenschaft. 
Und noch etwas Wichtiges ist zu 
erwähnen: Die Partnerschaft lebt 
insbesondere vom Engagement 
der Bürgerinnen und Bürger. Die 
Idee der Städtepartnerschaft ent-
stand hauptsächlich nach dem 
2.Weltkrieg, um die durch den 
Krieg gerissenen Wunden zu hei-
len und Menschen aus verschiede-
nen Ländern zu vereinen mit dem 
Vorsatz, nie wieder Krieg zu füh-
ren.

Ausgehend von den britischen 
Besatzungsmächten wurden ab 
1947 zunächst freundschaftliche 
Beziehungen geknüpft, um Völ-
kerverständigung von „unten“ zu 
ermöglichen. Zur gleichen Zeit 
wurden deutsch-amerkanische 
Partnerschaften gegründet. 1950 
griff Frankreich den Gedanken der 
Partnerstadt auf. Da waren Städte 
in Würtemberg-Baden von ihrer 
Lage her sehr willkommen. 
1977 ging Wuppertal mit als erste 
deutsche Stadt eine freundschaft-
liche Verbindung mit der israeli-
schen Großstadt Beèr Scheva ein.
Was schier unmöglich schien, war 
der Kontakt in den Osten.Frank-
reich wagte den ersten Schritt und 
nahm Verbindung mit der DDR-Be-

zirstadt Gera auf. Karl-Marx-Stadt 
und Arras folgten 1967. Wuppertal 
ging 1980 neue Wege mit der Un-
terzeichnung eines Partnerschafts-
vertrag mit Kosice, einer Stadt in 
der damaligen Tschechoslowakei. 
Im politisch geteilten Europa wur-
de das zu einem Modellfall für 
Städtpartnerschaften zwischen 
Ost und West. Die Lockerung des 
„Eisernen Vorhangs“ ermöglichte 
ab Mitte der 1980er Jahre Bezie-
hungen zwischen der BRD und 
DDR zu knüpfen. Nach zähem Rin-
gen zwischen beiden Seiten wur-
den dann Partnerschaftsverträge 
unterzeichnet.

Nach der Wiedervereinigung 
Deutschlands 1989 dienten Städt-
partnerschaftsverträge zwische-
nOst und West in erster Linie der 
Unterstützung der ostdeutschen 
Kommunen und Kreise bei der 
Veränderung in Politik und Wirt-
schaft. In dieser Hinsicht haben 
deutsch-deutsche Städtpartner-
schaften unverzichtbare Beiträge 
für die Begegnung und das Zu-
sammenwachsen der Menschen 
diesseits und jenseits der Mauer 
geleistet.

Um etwas über die Entstehung 
und Gründung einer Städtpart-

nerschaft zu erfahren und tiefer 
einzutauchen, habe ich mit Elke 
Zakaria Kontakt aufgenommen. 
Geboren in der Nahe von Crimmit-
schau (Sachsen) lag es nahe, dass 
sie sich stets um einen Austausch 
zwischen Crimmitschau und Wiehl 
bemühte und dieses Engagement 
bis heute fortsetzt. 

Der „Vater“ des Gedankens war al-
lerdings Reinhold Ley. Durch seine 
ganz persönlichen Beziehungen 
und damit gewonnenen Eindrü-
cken von der Stadt Cimmitschau 
ließ sich die Stadt Wiehl schließ-
lich vor mehr als 30 Jahren über-
zeugen. Eine Städtpartnerschaft 
wurde beschlossen, eine Entschei-
dung, die Wiehl bis heute nicht be-
reut hat.

Die Verbindungen nach der poli-
tischen .Wende 1990 dienten zu-
nächst der Untertützung des Ver-
waltungaufbaus. In der Folge war 
es ein näheres Kennenlernen von 
Sportvereinen und Schulen. 

Mit den Jahren ließ der Austausch 
zwischen den beiden Städten nach. 
Elke Zakaria ergriff die Initiative. 
Mit Unterstützung von Politik und 
Verwaltung wurde vor 10 Jahren 
ein Städtparnerschaftsverein ge-

Wiehl und seine Städtepartnerschaften

Besuch einer Wiehler Delegation 2023 in Crimmitschau (Foto: Martina Kalkum)
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gründe, dessen erste Vorsitzende 
Frau Zakaria bis heute ist. Wiehl 
und Crimmitschau hatten eine 
Chance, neu zu beginnen und sie 
haben sie mit großem Erfolg ge-
nutzt. Besuche hüben wie drüben, 
gemeinsame Feste und Wande-
rungen machen die Partnerschaft 
zu einem lebendigen Miteinander. 
Nach der Wende hat Crimmit-
schau sich herausgeputzt. Aus der 
einst grauen Textilarbeiterstadt ist 
eine liebenswerte, aufstrebende 

Stadt geworden, mit dem Ziel den 
eingeschlagenen Weg mit vielen 
neuen Aufgaben fortzusetzen.
Seit nunmehr 35 Jahren sind beide 
Seiten eng verbunden, ein großes 
Ereignis, das in diesem Sommer in 
Wiehl gefeiert wird. 

Neben Chrimmitschau pflegt die 
Stadt Wiehl seit vielen Jahren part-
nerschaftliche Verbindungen zu 
weiteren Städten, über die in den 
nächsten Ausgaben eingehender 

berichtet wird. Den tiefen Sinn der 
Städtpartnerschaft habe ich verin-
nerlicht. Leider, so finde ich, wird 
dieser Bewegung zu wenig Beach-
tung geschenkt. In der Presse wird 
sie selten erwähnt. Dabei hat sie 
es verdient, mit ihrer grenzüber-
schreitenden, friedvollen Aussa-
ge als größte Friedensbewegung 
weltweit in den Fokus gerückt zu 
werden. 

Ingrid Pott
Quelle: Wikipedia 

Crimmitschau
Crimmitschau ist mit seinen etwa 
18.400 Einwohnern eine Große 
Kreisstadt im sächsischen Land-
kreis Zwickau an der Grenze zu 
Thüringen.

Die historisch belegten Anfänge 
der Stadt Crimmitschau führen 
ins 12. Jahrhundert zurück. Etwa 
1120 wurde dort die erste deut-
sche Ritterburg errichtet. Bereits 
um 1212 gründeten Kaufleute 
die Marktsiedlung „Crematzowe“, 
welche sich im Laufe einer be-
wegten Geschichte über vielfältige 
Schreibweisen bis zum heutigen 
Crimmitschau entwickelte. Crim-
mitschau wurde schon früh zum 
Gewerbe- und Handelszentrum. 
Die Stadtrechte erhielt Crimmit-
schau 1414 vom Wettinischen 
Markgraf Wilhelm II (der Reiche) 
verliehen. Damit hatte die Stadt 
die gleichen Rechte und Privilegi-
en wie Handelsplätze und Städte 
der Umgebung.

Crimmitschau war von einer Mau-
er mit drei Toren umgeben – dem 
Oberen oder Zwikschen Tor, dem 
Niederen oder Schmöllschen Tor 
und dem Wasser- oder Tränktor 
(gebaut um 1350). Die Bürger be-
zogen ihren Unterhalt aus Acker-
bau und handwerklichen Gewer-
ben. Schon damals herrschte die 
Tuchproduktion vor. Mit seinem 

Wirken legte David Friedrich Oeh-
ler (1725-1797) den Grundstein 
dafür, dass die Stadt Crimmitschau 
sich schließlich einen Namen als 
führende Textilmetropole Sach-
sens machte. Die Tuchproduktion 
spielte bis zur politischen Wende 
im Jahr 1989 eine maßgebliche 
Rolle für die wirtschaftliche Struk-
tur und Entwicklung in der Stadt 
und war damit Erwerbungsgrund-
lage für Tausende Crimmitschauer. 
Crimmitschau hatte den Beinamen 
„Stadt der 100 Schornsteine“.

Nach dem Wirtschaftlichen Zu-
sammenbruch folgte ein Neube-
ginn, ein überaus schmerzlicher 

Strukturwandel und zugleich eine 
bedeutende Zeit der Erneuerung. 
Im konstruktiven Zusammenwir-
ken der klein- und mittelständi-
schen Unternehmerschaft, der 
Investoren und Bauherren mit der 
Verwaltung gelang es, die Stadt mit 
neuem Leben zu erfüllen. Crimmit-
schau ist heute ein aufstrebender 
Wirtschaftsstandort, wobei ein ge-
sunder Branchenmix zu verzeich-
nen ist und das Dienstleistungs-
gewerbe sowie das Handwerk 
führende Positionen einnehmen. 

Auch das Stadtzentrum präsen-
tiert sich heute mit einem attrak-
tiven Erscheinungsbild, wobei der 
Erhaltung der historisch wertvol-
len Bausubstanz stets außeror-
dentliche Bedeutung beigemes-
sen wird. Eine beachtliche Anzahl 
ehemaliger Industriebrachen wur-
den im Stadtgebiet saniert und für 
Wohn- oder gewerbliche Zwecke 
umgenutzt.

Sehenswürdigkeiten:
•	die spätgotische Pfarrkirche St. 

Laurentius (1513) mit Stern- und 
Kreuzrippengewölben 

•	das Zisterzienserinnen-Nonnen-
kloster (gegründet um 1290) 

•	die ursprünglich romanische Dorf- 
kirche im Ortsteil Frankenhausen 

•	das Schloss Blankenhain mit dem 
Landwirtschaftsmuseum 

•	Das Rathaus von 1772 mit sei-
nem 35 Meter hohen Turm ist 

Das Crimmitschauer Stadtwappen
(Dieses Bild stammt von heraldry-wiki.
com – HERALDIK DER WELT – einer  
internationalen Website zur Bürger
heraldik von Ralf Hartemink.)
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neben dem Theater der sehens-
werteste Profanbau im Zentrum.

•	Viele repräsentative Fabrikan-
ten-Villen im Westen der Stadt 
erinnern an den ehemaligen 
Reichtum der Stadt. Einige wur-
den in den letzten Jahren als Pri-
vathäuser restauriert. Öffentlich 
zugänglich sind nur die als Hotel 

genutzte Villa Vier Jahreszeiten 
und die dazugehörige Köhler-
Villa am Bismarckhain.

•	Das Kaufhaus Schocken von 
1928: Es ist eines der drei ein-
zigen in Deutschland erhalten 
gebliebenen Warenhausneubau-
ten im Stil der Klassischen Mo-
derne (Bauhaus). Betrieben als 

Kauf- und Warenhaus wurde es 
bis 1999 und verfiel danach. In 
den 2020er Jahren wird es revi-
talisiert; es soll unter anderem im 
Erdgeschoss die Stadtbibliothek 
aufnehmen.

Quellen: Wikipedia, www.wiehl.de,  
www.crimmitschau.de

Keine Ahnung ...
... wer meine Vorfahren waren und von wem ich ab-
stamme. Ich kann mir vorstellen, dass dies die häufigs-
te Reaktion ist wenn man in seinem Bekanntenkreis 
die Frage nach der Herkunft stellt. Gut, die meisten 
werden ihre Eltern kennen, vieleicht die Großeltern 
und eventuell auch die Urgroßeltern. Meine Vorfah-
ren, außer meinen Eltern, sind mir komplett unbe-
kannt, so dass ich, als gebürtiger Kölner, noch nicht 
einmal den Kölner Stammbaum „Vatter, Jrossvatter, 
Römer“ anwenden kann.

Wer waren all die Vorfahren? Nimmt man die Ahnen-
reihe in direkter Linie und geht von sich als Generati-
on 1 aus: 1 Person, dann gilt; Generation 2, die Eltern: 
2 Personen, Generation 3, die Großeltern: 4 Perso-
nen, Generation 4, die Urgroßeltern: 8 Personen. Das 
sind insgesamt schon15 Personen, bei 10 Generatio-
nen sind das 1023 Personen. Nimmt man die Dauer 
einer Generation mit 25 Jahren an, dann befinden wir 
uns ca. 250 Jahre zurück im Jahr 1775. Man kann sich 
sehr gut vorstellen, wenn man nun auch noch die Ver-
wandten wie Geschwister, Nichten und Neffen, Tan-
ten und Onkel etc. mit berücksichtigt, daß die Anzahl 
schier unendlich groß wird, dabei sind die angeheira-
teten und verschwägerten noch nicht berücksichtigt.
 
Aber bitte, lassen wir uns doch nicht von diesen Zah-
len abschrecken. Es ist spannend und macht Freude 
sich mit den Vorfahren und der eigenen Herkunft zu 
beschäftigen, wenn man strukturiert zu Werke geht 
und sich nur auf eine begrenzte Ahnenlinie konzen-
triert, z.B. auf Personen die nur den eigenen Nach-
namen haben. Interessant ist hierbei, sich bewusst 
zu machen, dass ein Stammbaum nicht nur aus Na-
men, Jahreszahlen, Berufsbezeichnungen und Orts-
angaben besteht. Hier geht es um Menschen und 
deren Schicksale, Menschen die ihren Beitrag in der 
Geschichte hinterlassen haben in ihrer Abhängigkeit 
zum Lebensraum, den Mitmenschen, den Arbeitsbe-
dingungen, den Wetterbedingungen, den technischen 
und medizinischen Errungenschaften, den Kriegen 

und Regierungssystemen. Das sind Beiträge, die in 
ihrer Gesamtheit die Welt ausmachen die wir kennen 
und in der wir heute leben.

Ganz besonders vorteilhaft ist es, nicht nur die oben 
beschriebenen Stammbäume auszukundschaften, 
sondern auch persönliche Habe, sofern vorhan-
den, mit einzubeziehen, die da sein können Kleider, 
Schmuck, Möbel, Uhren etc. Von ganz besonderem 
Wert sind aber schriftliche Dokumente, wie Grun-
düberschreibungen, Reiseberichte, Fotografien, Brie-
fe, Postkarten, Urkunden etc. Private Briefe sind 
besonders informativ, weil sie weniger allgemeine 
Informationen, sondern viel mehr Persönliches direkt 
von den Vorfahren enthalten. 

Bei besonders alten Schriftstücken, über 100 Jahre, 
kann man auf alte Schriften als ein besonderes Hin-
dernis stoßen. Solche Schriften sind Sütterlin (jüngs-
te), Kurrent (älter) und Kanzlei (älteste); aber auch die-
se Hürde läßt sich durch fleißiges Üben in kurzer Zeit 
meistern. 

Wer schon immer mal einen Stammbaum erstellen 
wollte oder sich nach der Lektüre dieses Beitrags dazu 
animiert fühlt, sollte gleich morgen mit der Ahnenfor-
schung beginnen. Heute kann sie oder er sich einige 
gute Ratschläge unter „www.ahnenforschung.de“ bzw. 

am 21te August erhielt durch Wilhelm Hahn  
aus dem Dhal 15. Thaler. berschich Curant.  
worüber ich bescheinige.

Elsenroth. am 21te August.
Wilhelm Schoeler
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„Erforschen Sie ihre Familiengeschichte auf Ancestry.
de“ im Internet einholen. Ich versichere Ihnen, in eini-
gen Wochen haben Sie jede Menge Ahnung.

Man stößt auf Informationen, die man nie für möglich 
gehalten hätte und die auch in keinem öffentlich zu-
gänglichen Archiv oder Buch zu finden sind. Seit nun 
12 Jahren beschäftige ich mich mit den Vorfahren 
meiner Frau und habe mittlerweile ca. 3.500 Seiten 
gefüllt. Das zweitälteste mir vorliegende Dokument, 
eine Quittung vom 21.08.1805, habe ich hier abge-

bildet. Dieser 220 Jahre alte Papierfetzen ist inter-
essanter als so manches mit Ordnern gefüllte Regal 
bzw. die auf dem Rechner abgelegten digitalisierten 
Dokumente aus der Jetztzeit. Ein weiteres Dokument 
würde ich gerne in der nächsten Ausgabe dieser Zeit-
schrift unter dem Titel „Es klappert die Mühle“ veröf-
fentlichen.

Immer schön interessiert bleiben,
Bruno Huse

Auch in diesem Jahr ändert sich 
einiges in der Pflege: Es gibt mehr 
Leistungen, aber auch der Beitrag 
zur Pflegeversicherung steigt. 

Die Verbraucherzentrale NRW hat 
für Sie eine Übersicht erstellt.

Änderung zum 1. Januar 2025:  
Erhöhung von Pflegeleistungen

Pflegegeld
Pflege-	 bis	 ab 
grad	 31. 12. 2024	 1. 1. 2025

2	 332 Euro	 347 Euro
3	 573 Euro	 599 Euro
4	 765 Euro	 800 Euro
5	 947 Euro	 990 Euro

Pflegesachleistungen
(Leistungen, die der Pflegedienst 
abrechnen kann)
Pflege-	 Pflegesachl. bis	 Pflegesachl. ab 
grad	 31. 12. 2024	 1. 1. 2025

2	 761 Euro	 796 Euro
3	 1.432 Euro	 1.497 Euro
4	 1.778 Euro	 1.859 Euro
5	 2.200 Euro	 2.299 Euro

Tages- und Nachtpflege
Pflege-	 Leistungen	 Leistungen 
grad	 zur Pflege	 zur Pflege 
	 bis 31. 12. 2024	ab 1. 1. 2025

2	 689 Euro	 721 Euro
3	 1.298 Euro	 1.357 Euro
4	 1.612 Euro	 1.685 Euro
5	 1.995 Euro	 2.085 Euro

Entlastungsbetrag
(z.B. für Haushalts- oder Nachbar-
schaftshilfe) steigt in den Pflege-
graden 1 bis 5 auf 131 Euro.

Kurzzeitpflege (in Einrichtungen)
Pflege-	 Leistungs-	 Leistungs- 
grad	 betrag	 betrag 
	 bis 31. 12. 2024	ab 1. 1. 2025

2-5	 1.774 Euro	 1.854 Euro

Darüber hinaus gilt für die Kurzzeit-
pflege: Der Leistungsbetrag kann 
aus noch nicht in Anspruch ge-
nommenen Mitteln der Verhinde-
rungspflege aufgestockt werden. 
Das sind ab Januar 2025 maximal 
1.685 Euro (Verhinderungspflege) 
zusätzlich zu den 1.854 Euro der 
Kurzzeitpflege, also insgesamt ma-
ximal 3.539 Euro.

Verhinderungspflege
Pflege-	 Leistungs-	 Leistungs- 
grad	 betrag	 betrag 
	 bis 31. 12. 2024	ab 1. 1. 2025

2-5	 1.612 Euro	 1.685 Euro

Darüber hinaus gilt für die Verhin-
derungspflege: Ab dem 1. Januar 
2025 kann ein Leistungsbetrag 
von bis 843 Euro aus noch nicht 
in Anspruch genommenen Mitteln 
der Kurzzeitpflege auf insgesamt 
bis zu 2.528 Euro im Kalenderjahr 
erhöht werden.

Darüber hinaus gilt abweichend 
für pflegebedürftige Kinder und 

junge Erwachsene mit den Pflege-
graden 4 und 5 bis zur Vollendung 
des 25. Lebensjahres: Die Leis-
tungen der Kurzzeitpflege können 
vollständig in Leistungen der Ver-
hinderungspflege umgewandelt 
werden. Dann handelt es sich um 
einen Leistungsbetrag von 3.539 
Euro. 

Änderung zum 1. Juli 2025:
Verhinderungspflege und  
Gemeinsamer Jahresbetrag  
für Verhinderungspflege und  
Kurzzeitpflege
Der Anspruch auf Verhinderungs-
pflege wird von 6 Wochen auf 8 
Wochen verlängert und die Vor-
aussetzung, dass die Pflegeper-
son den Pflegebedürftigen vor 
der erstmaligen Verhinderung 6 
Monate gepflegt haben muss (Vor-
pflegezeit), entfällt.

Es bleibt aber dabei, dass der Leis-
tungsanspruch der Verhinderungs-
pflege geringer ausfällt, wenn die 
Verhinderungspflege durch Per-
sonen erbracht wird, die mit dem 
Pflegebedürftigen bis zum 2. Gra-
de verwandt oder verschwägert 
sind oder mit ihm in häuslicher Ge-
meinschaft leben und die Pflege 
nicht erwerbsmäßig ausüben.

Die Leistungen der Verhinde-
rungspflege und der Kurzzeitpfle-
ge werden zu einem gemeinsamen 
Jahresbetrag zusammengefasst. 

Das ändert sich 2025 in der Pflegeversicherung
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Das ändert sich 2025 in der Pflegeversicherung

Er beträgt maximal 3.539 Euro je 
Kalenderjahr und kann flexibel für 
Verhinderungs- und Kurzzeitpfle-
ge genutzt werden. Die bisheri-
ge Regelung, dass nur ein Teil der 
Kurzzeitpflegeleistungen in Ver-
hinderungspflegeleistungen um-
gewandelt werden kann, entfällt 
dann.

Damit die Pflegebedürftigen ei-
nen Überblick über die bereits 
verbrauchten Leistungen erhal-
ten, sind die Pflegeinrichtungen 
verpflichtet, den Pflegebedürfti-
gen nach der Leistungserbringung 
unverzüglich eine Übersicht über 
die angefallenen Kosten aus dem 
Jahresbetrag zu übermitteln und 
auszuhändigen.

Pflegehilfsmittel zum Verbrauch
Pflege-	 bis	 ab 
grad	 31. 12. 2024	 1. 1. 2025

1-5	 40 Euro	 42 Euro

Wohnumfeldverbessernde  
Maßnahmen
Pflege-	 Maßnahmen bis	 Maßnahmen ab 
grad	 31. 12. 2024	 1. 1. 2025

1-5	 4.000 Euro	 4.180 Euro

Der Höchstbetrag zur Verbesse-
rung des gemeinsamen Wohnum-
felds beim Zusammenwohnen 
mehrerer pflegebedürftiger Men-
schen liegt bei einem maximalen 
Gesamtbetrag von 16.720 Euro.

Digitale Pflegeanwendungen:
kurz DiPA, sind Apps oder Online-
programme, die Pflegebedürftige 
und pflegende Angehörige im Pfle-
gealltag unterstützen sollen. Dazu 
zählen zum Beispiel Gedächtnis-
trainings-Apps für Menschen mit 
beginnender Demenz oder ein 
Übungsprogramm im Internet, das 
dabei hilft, das Sturzrisiko zu sen-
ken.

Der Leistungsanspruch für den 
Einsatz digitaler Pflegeanwendun-
gen steigt in allen Pflegegraden 
von bisher 50 Euro (bis zum 31. 
Dezember 2024) auf 53 Euro ab 
dem 1. Januar 2025.

Vollstationäre Pflege im Heim
Pflege-	 Leistungen zur	 Leistungen zur 
grad	 vollst. Pflege	 vollst. Pflege 
	 bis 31. 12. 2024	ab 1. 1. 2025

1	 125 Euro	 131 Euro
2	 770 Euro	 805 Euro
3	 1.262 Euro	 1.319 Euro
4	 1.775 Euro	 1.855 Euro
5	 2.005 Euro	 2.096 Euro

Wohngruppenzuschlag
Pflege-	 bis	 ab 
grad	 31. 12. 2024	 1. 1. 2025

1-5	 214 Euro	 224 Euro

Anschubfinanzierung zur  
Gründung ambulant betreuter 
Wohngruppen
Der Betrag wird für pflegebedürf-
tige Personen mit den Pflegegra-
den 1 bis 5 ab dem 1.1.2025 auf 
2.613 Euro erhöht. Er soll für die 
altersgerechte und barrierearme 
Umgestaltung der gemeinsamen 
Wohnung genutzt werden und 
wird zusätzlich zur wohnumfeld-
verbessernden Leistung einmalig 
gewährt. Der Gesamtbetrag ist je 
Wohngruppe auf 10.452 Euro be-
grenzt.

Pauschalleistung für die Pflege 
von Menschen mit Behinderungen
Die Pauschalleistung für die Pflege 
von pflegebedürftigen Menschen 
mit Behinderungen, die in Einrich-
tungen leben und versorgt wer-
den, wird ab dem 1.1.2025 in den 
Pflegegraden 2 bis 5 von 266 Euro 
auf 278 Euro erhöht.

Beitrag zur Pflegeversicherung 
steigt
Zur Finanzierung der Pflegeversi-
cherung wird der allgemeine Bei-
tragssatz zum 1. Januar 2025 von 
3,4 auf 3,6 Prozent angehoben 
und steigt damit um 0,2 Prozent-
punkte. Ab dem 1. Januar 2025 
zahlen deshalb Mitglieder ohne 
Kinder einen Beitragssatz von 4,2 
Prozent, Mitglieder mit einem Kind 
3,6 Prozent. Für Mitglieder mit 2 
oder mehr Kindern wird der Bei-
trag während der Erziehungsphase 
bis zum 25. Lebensjahr um 0,25 
Prozentpunkte je Kind bis zum 5. 
Kind weiter abgesenkt. Nach der 
Erziehungsphase zahlen Eltern 
wieder den Beitragssatz von 3,6 
Prozent.

Es gelten folgende neue Beitrag
sätze für die Pflegeversicherung:
•	kein Kind:  

Pflegebeitrag von 4,2 Prozent
•	1 Kind:  

Pflegebeitrag von 3,6 Prozent
•	2 Kinder:  

Pflegebeitrag von 3,35 Prozent
•	3 Kinder:  

Pflegebeitrag von 3,1 Prozent
•	4 Kinder:  

Pflegebeitrag von 2,85 Prozent
•	5 oder mehr Kinder:  

Pflegebeitrag von 2,6 Prozent

Auch verstorbene Kinder werden 
berücksichtigt. Bei den Eltern be-
steht die Elterneigenschaft lebens-
lang fort und sie zahlen den regu-
lären Beitragssatz. Auch bei den 
Beitragsabschlägen werden ver-
storbene Kinder so lange berück-
sichtigt, bis sie das 25. Lebensjahr 
vollendet hätten.

Quellen:
https://www.verbraucherzentrale.nrw/wissen/
gesundheit-pflege
https://www.aok.de/pp/lexikon/digitale-pfle-
geanwendungen-digg/
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Durchfüttern
Was für ein grässliches Geschrei: gut verdienende 
Kinder sollen ihre arbeitslosen Eltern finanziell unter-
stützen. So, what’s new? Ich habe mehr als ein Vier-
teljahrhundert nichts anderes getan. Allerdings war 
meine allein erziehende Mutter nicht arbeitslos, son-
dern bezog seit ihrem 35. Lebensjahr eine magere Er-
werbsunfähigkeits-Rente. Ich war damals 14 und litt 
darunter, dass sie mit Geld nicht umgehen konnte und 
das auch noch logisch begründete: ,,Was man nicht 
hat, kann man nicht einteilen.“

Zu meinem Glück war mein von ihr geschiedener 
Vater kriegsversehrt, was für mich elf fürstliche Se-
mester auf Kosten des LVR bedeutete. Es gab sogar 
Bücher- und Weihnachtsgeld und freie Essensmarken 
für die Mensa. Da seelisch Kranke die Sonderbega-
bung haben, andere moralisch zu erpressen, hatte 
ich natürlich ein schlechtes Gewissen, weil es mir an-
geblich finanziell besser ging als meiner Mutter, und 
von den DM 23,-, die ich wöchentlich von meinem 
Konto abhob, schickte ich jeden Montag ein heiteres 
Taschenbuch von Bonn nach Hannover, um ihre düs-
tere Stimmung aufzuhellen – und natürlich auch ein 
gelegentliches Fresspaket. 

Sobald ich 1972 meine ersten stolzen DM 800,- als 
Referendarin verdiente, hielt Mutter die Hand auf. Bis 
dahin hatte eine reiche Tante ihre Rente aufgebessert, 
von der sie sich mit großer Geste lossagte: Sie solle 
ihre Kröten behalten, zumal diese ja nur die Früchte 
von anderer Leute Arbeit waren. Von ,Ausbeutung‘ 
war wohl nicht die Rede, aber es war kurz davor. 

Abermals zu meinem Glück herrschte akuter Lehrer-
mangel, so dass ich in den Genuss einer verkürzten 
Referendarzeit kam. Nach nur einem Jahr verdoppel-
ten sich mein Gehalt und Mutters Ansprüche. Nach-
dem sie frisch entgiftet, mit Anfang fünfzig, in einem 
Altenheim untergebracht worden war, schnellte der 
monatliche Betrag gar auf DM 400,- hoch, was mir 
nun wirklich wehtat. Es schmerzte zudem, dass sie 
dieses Geld auch dann noch kassierte, als sie längst 
wieder eine eigene Wohnung bezogen hatte, doch 
Nachsendungs-Anträge bei der Post gelten zum 
Glück ja nur für sechs Monate; als ich meine Unter-
stützung daraufhin auf DM 250,- reduzierte, fragte 
sie giftig, ob ich ein Kind erwartete und deshalb das 
Geld brauchte. Da ich nie geheiratet hatte und unehe-
liche Kinder damals noch als Schande galten, war das 
natürlich besonders lieb. 

Noch mehr kränkte mich in dieser Situation aber Va-
ter Staat. Vom Finanzamt hätte ich nur dann etwas 

für die Unterstützung 
bedürftiger Angehö-
riger wiederbekom-
men, wenn Mutter 
von weniger als DM 
300,- hätte leben müssen – 
was selbst in den Siebzigern ein lächerlich 
niedriger, völlig unrealistischer Betrag war. Also habe 
ich darauf verzichtet, mir für jedes Glas roter Tinte 
eine Quittung ausstellen zu lassen und erst begon-
nen, Steuererklärungen zu machen, als Mutter nach 
einer Enzephalitis in ein ,Bezirkskrankenhaus‘ einge-
liefert wurde (sie lebte inzwischen in Bayern) –also 
eine psychiatrische Klinik. 

Ich lernte das schöne Wort ,Unterhaltspflicht‘ und 
hatte wiederum Glück: ich geriet an einen Sachbe-
arbeiter, der bei der Festsetzung des Betrages die 
Bahnfahrten von Köln nach Nürnberg berücksichtig-
te. Man verlangte weniger von mir als ich jahrelang 
freiwillig bezahlt hatte: DM 173,-! Erst nach elf Jah-
ren wurde ich gebeten, meine Finanzen mal wieder 
offen zu legen. Inzwischen hatte ich jedoch mit dem 
Gedanken an eine Eigentumswohnung gespielt (den 
ich später wieder verwarf} und ein kleines Vermögen 
angespart. Damit hatte meine Mutter auf einmal den 
Wert eines Kleinwagens: ich sollte DM 18.000,- für 
sie bezahlen! Herr Engelhardt, der nette Sachbearbei-
ter, machte seinem Namen aber alle Ehre: In seinem 
Anschreiben tauchte mehrfach das Wort ,Härte‘ auf, 
und er bot mir Ratenzahlung an. Von einem befreun-
deten Rechtsanwalt ließ ich mir erklären, dass ,Härte‘ 
nicht nur finanziell sondern auch persönlich definiert 
ist – und so brachte ich ein paar Anekdoten aus mei-
ner erbärmlichen Jugend zu Papier. Es lag in seinem 
Ermessen, den Betrag um die Hälfte zu reduzieren, 
und das tat er daraufhin. 

Meinem Brief hatte ich eine Karikatur von F.K. 
Waechter beigefügt: ein mageres Vögelchen trägt 
ein riesiges Huhn auf seinem Rücken durch die Lüfte. 
Bildunterschrift: ,,Denke immer daran, dass ich dich 
unter Schmerzen geboren habe!“ – Diese Denkweise 
macht sich nun auch Vater Staat zu eigen und fordert 
laut, was eigentlich schon immer praktiziert wurde - 
freiwillig, ohne Steuervergünstigung, oder offiziell via 
Unterhaltspflicht. Und hätte ich damals das von Mut-
ter vermutete, uneheliche Kind zur Welt gebracht, 
wäre ich nach Jahren der Schande und sozialer Äch-
tung heute belohnt worden. Stattdessen bezahlen 
auch unverheiratete Kinderlose einen Zusatzbeitrag 
zur Pflegeversicherung. Damit ist die Aufgabe von 
Kindern doch klar definiert – wozu also das Geschrei?

Dagmar Eckermeier

Kinder haftenfür ihre Eltern!
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Wohlstand für Alle
Geht das? Ist das nicht das Ver-
sprechen aller Parteien zurzeit? 
Beschränken wir das Alle auf eine 
Region, auf Deutschland, auf Euro-
pe, auf die G9 Staaten oder auf die 
ganze Welt?

Wir alle wünschen uns das sicher 
für alle Menschen auf der Welt. 
Ist das jedoch möglich? Leben wir 
nicht noch immer von Sklaven-
arbeit? Nur dass wir nicht mehr 
unsere Kolonien ausplündern und 
verkaufen Menschen als billige 
Arbeitskräfte. Heute haben wir 
Machthaber vor Ort, die das für 
uns erledigen. Wir haben die Skla-
venarbeit „privatisiert“.

Verzeihung, ich bin vom Thema 
abgekommen. Die Überschrift 
sollte auf das Buch von Ludwig Er-
hard hinweisen. Mein Sohn brach-
te mir sein Buch, das Erhard 1957 
veröffentlichte. Da ich ja noch die 
Diskussion als Kind mitbekommen 
habe, wo es darum ging, zu bewei-
sen, dass die freie Marktwirtschaft 
gegenüber der staatsgelenkten 
Bewirtschaftung der Güter die 
für das Volk bessere Lösung ist. 
Der Wettstreit der Systeme hat-
te begonnen. Deutschland war da 
ein hervorragendes Versuchsfeld. 
Waren doch die beiden deutschen 
Staaten vom gleichen Niveau aus 
gestartet. Das Ergebnis haben wir 
bei der Wiedervereinigung erlebt.

Ich las, nein, ich arbeitete das Buch 
gerade zu der Zeit durch, als die 
Ampelregierung von der Krisen-
bewältigung in den Programmver-
wirklichungs-Modus (gemeint ist 
die Abarbeitung des Koalitionsver-
trages) wechselte. Der eine hatte 
seine „soziale Gerechtigkeit“ (was 
das auch immer sein mag), der an-
dere wollte die „Welt retten“ (mit 
welchem Geld?) und der 3. wollte 
zurück zur „Marktwirtschaft“ (aber 
er beschränkte sich auf die Steu-
erstellschraube). Den Ausgang 

dieses Debakels haben wir erlebt. 
Nun sind wir Bürger die Leidtra-
genden und sollen mit Neuwah-
len den Weg aus diesem Debakel 
heraus finden. Ich bin ehrlich, ich 
würde gerne Ludwig Ehrhard wie-
der wählen wollen. Der steht aber 
leider nicht zum Ankreuzen bereit.

Was würde Erhard dazu gesagt 
haben?
Diese Frage begleitete mich stets 
über die 300 Seiten. Vermutlich 
müsste ich (oder besser ein Gelehr-
ter) ein Buch mit über 1000 Seiten 
schreiben, wenn es darauf über-
haupt eine erschöpfende Aussage 
gibt. Also habe ich mich gefragt, 
welche schwerwiegenden Aspek-
te gibt es? Auch da bin ich auf so 
viele gestoßen, dass ich nicht in 
der Lage bin diese heraus zu arbei-
ten. Ich bin zu dem Schluss gekom-
men, dass wir nur dann aus dem 
Dilemma heraus kommen, wenn 
wir das System, das Erhard sei-
nerzeit in Deutschland zu installie-
ren versuchte (und es weitgehend 
geschafft hatte) nur dann funkti-
oniert, wenn gewisses staatspoli-
tisches Handeln konsequent nach 
seinen Richtlinien durchgehalten 
wird. Leider ist in der Zeit nach 
Ludwig Erhard an vielen Ecken und 

Enden gedreht worden, so dass wir 
das System unbrauchbar gemacht 
haben. Unsere Staatslenker hätten 
als Pflichtlektüre sein Buch stu-
dieren müssen. Da schreibt er von 
Klientelwirtschaft, die er bekämpft 
hat. Er warnt vor Vermischung der 
Aufgaben von Gewerkschaften 
und Staatsaufgaben. Eine Subven-
tionspolitik als grundsätzliches un-
brauchbares Instrument bekämpf-
te er und sagte, dass diese nicht 
von oben herab betrieben werden 
darf. Eine Staatverschuldung ist 
nur dann positiv, wenn dadurch die 
Marktwirtschaft angekurbelt und 
die Ausgaben dann von der Wirt-
schaft „zurückverdient“ werden. 
Dann sind die Ausgaben Investi
tionen. Erhard setzt auf Verbesse-
rung der Produktivität. Es setzt auf 
den Fleiß und Ehrgeiz der Bevöl-
kerung. Ein gesunder Wettbewerb 
wird die Produktion von Gütern zu 
erschwinglichen Preisen ermögli-
chen, die jedem zu einem besseren 
Leben verhelfen. Ja, er setzt auch 
auf das Wachsen der Wirtschafts-
leistung, die Vermehrung der Wirt-
schaftsgüter um dadurch die Ver-
besserung der Lebensqualität zu 
erreichen.

Ist das Wachsen der Wirtschaft 
ein unendlicher Heilsbringer?
Gibt es in unserer Welt etwas Un-
endliches? Wir wissen heute, dass 
Sterne verglühen, also ach un-
ser Sonnenschein endlich ist. Wir 
wissen, dass die Ölquellen immer 
schwerer anzuzapfen sind und in 
einem relativ kurzen Zeitraum ver-
siegen werden. Diese Aufzählung 
würde noch viele Seiten lang sein, 
da würde z. B. auch unser Grund-
wasser auftauchen. Irgendwann ist 
auch die Nutzpflanzenerzeugung 
(sprich Essenerzeugung) nicht 
mehr steigerbar. Aber die Popu-
lation Mensch steigt und steigt. 
Also wir werden immer mehr 
Wachstum an Gütern brauchen. 
Wie lange können wir unsere Erd
ressourcen noch verbrauchen? Wir 
brauchen Politiker, die ein neues 
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System für die Weltbevölkerung 
parat haben. Wir brauchen einen 
„Ludwig Erhard“, der ein neues 
Weltüberlebenssystem erdenkt 
und in der Lage ist, dieses auch 
durchzusetzen. 

Müssen wir dieses System neu er-
finden?
Nein, es ist bereits in der Welt eta-
bliert. Wir haben dieses Regelwerk 

Natur getauft. Gibt es nicht genug 
Flattermänner, so sinkt die Ge-
burtenrate der Vögel. Hat die Kat-
ze nichts mehr zu Mausen (damit 
meine ich die nicht Menschgebun-
denen) wandert sie aus und sucht 
die Gebiete, wo es noch Mäuse 
gibt. Dem Eisbär ergeht es ja ähn-
lich, nur hat er es erheblich schwe-
rer, die Gebiete zu finden, wo er 
überleben kann. 

Meine letzte Frage: Leben wir 
noch mit der Natur im Einklang 
oder sind wir so hochnäsig, dass 
wir glauben gegen die Natur leben 
zu können?

Jürgen Brandsch-Böhm

In Deutschland ist das Auto weit mehr als nur ein Fort-
bewegungsmittel. Es ist ein Symbol für Freiheit, Mo-
bilität und Ingenieurskunst. Doch war es im Anbeginn 
kein Senkrechtstarter und für die meisten Deutschen 
unbezahlbar. Folglich konzentrierte sich die Industrie 
vorerst auf Taxen und Sonderwünsche für Reiche und 
Adlige, die nicht länger mit demselben Zug fahren 
wollten wie die Normalos.

Im August 1932 eröffnete Kölns Bürgermeister 
Konrad Adenauer die erste „Nur-Auto-Straße“ in 
Deutschland zwischen Köln und Bonn. Sie wurde in 
Handarbeit erbaut, in der Massenarbeitslosigkeit soll-
ten möglichst viele beschäftigt werden. Es gilt Tempo 
120, das Parken und Wenden auf der Fahrbahn ist 
verboten, genauso Kutschen und Fahrräder. 

Nach Adolf Hitlers Machtübernahme vereinnahmen 
die Nazis die bestehenden Autobahnpläne für sich. 
Hitler will das Auto populär machen, folglich hebt die 
„Reichs-Straßenverkehrs-Ordnung“ die Geschwindig-
keitsbegrenzung (vorerst) auf und überlässt dem Auto 
die Straßen. Ab 1939 schreibt die Reichsgaragenord-

nung vor, dass jeder Neubau eine eigene Parkfläche 
haben muss. Die heutige Straßenverkehrsordnung 
baut auf den damaligen Gesetzen auf. Hitler legt den 
Grundstein für das erste Volkswagenwerk in Wolfs-
burg. Hier soll der „Kraft-durch-Freude-Wagen“ ge-
baut werden. Das Werk wird 1939 fertig, produziert 
aber nur Kriegsgüter. Die Nazis haben den zweiten 
Weltkrieg begonnen.

Zwischen den Weltkriegen sah die automobile Welt 
noch ganz anders aus. Deutsche Unternehmen wie 
Nicolaus Otto und Carl Benz gehörten bereits am 
Ende des 19. Jahrhunderts zu den Pionieren des Mo-
torenbaus und einige Autohersteller wurden noch vor 
dem Ersten Weltkrieg gegründet. Die Rüsselsheimer 
Opel-Familie hatte mit Nähmaschinen und Fahrrädern 
begonnen, bevor sie sich 1899 ganz dem Automobil 
verschrieb. Das Auto war teuer und etwa nur drei Pro-
zent der Haushalte konnten es sich leisten. Die Deut-
schen fuhren Motorrad oder mit dem Fahrrad.

In den 1950er-Jahren wächst die Wirtschaft der Bun-
desrepublik sehr schnell. Durch die nationalsozialis-
tische Aufrüstung waren die Produktionsanlagen in 
Wolfsburg entstanden und die Massenproduktion 
einfacher Kleinwagen konnte nunmehr  aufgenom-
men werden. 

Arbeitskräfte waren reichlich vorhanden, darunter 13 
Millionen „Heimatvertriebene“ und der Absatz von 
Autos wurde von historisch niedrigen Benzinpreisen 
begünstigt. Das Auto ist ein Symbol für den wirt-
schaftlichen Aufschwung Deutschlands, das „Wirt-
schaftswunder“. Anstelle des Käfers von VW wurde 
ein Opel oder auch ein Mercedes angeschafft.

Beim Wiederaufbau trennen deutsche Stadtplaner die 
Städte in Gebiete zum Arbeiten, Wohnen und Erho-

Symbol des „Wirtschaftswunders“ : VW Käfer Baujahr 1966 
(Bild von Vwexport1300 in Wikipedia)

Der Deutschen liebstes Kind – das Auto
Eine kleine Chronik
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len, zwischen denen „automobile“ Bewohner bequem 
pendeln können. Steuern fördern die Autokultur. Wer 
mit dem Auto zur Arbeit fährt, bekommt eine Pend-
lerpauschale. 1966 gibt es ein Recht auf öffentliches 
Parken, parkende Autos prägen das Stadtbild. 

Im Jahre 1973 löst der Jom-Kippur-Krieg im Nahen 
Osten eine Ölkrise aus. Es gibt vier autofreie Sonnta-
ge und sechs Monate ein Tempolimit von 100 km/h 
auf Autobahnen und 80 km/h auf Landstraßen. Der 
ADAC startet eine Gegenkampagne, prompt wird das 
Tempolimit für Autobahnen wieder aufgehoben. Die 
Autobahn ohne Tempolimit hat das Reisen zu einem 
besonderen Erlebnis gemacht. Deutschland ist das 
einzige Land ohne Tempolimit auf der Autobahn. 

Das Waldsterben macht den Deutschen Sorgen, um-
weltschädliche Abgase sollen reduziert werden. Ab 
dem 1.1.1989 muss jeder Neuwagen einen „Kat“ 
haben. Im Jahre 2009 bringt die Finanzkrise die Auto-
konzerne in Schwierigkeiten. Der Staat hilft und zahlt 
2.500 Euro Abwrackprämie an alle, die ihr altes Auto 
gegen einen Neuwagen tauschen. 

Der „Deutschen liebstes Kind“ ist ein bedeutender 
Wirtschaftsfaktor. Hunderttausende Arbeitsplätze 
hängen direkt oder indirekt von der Autoindustrie ab. 
Doch gleichzeitig schmälern Umweltbelastung, ver-
stopfe Autobahnen und Innenstädte die Freude am 
Fahren. Elektroautos und Carsharing sind vielleicht 
die Lösung. Möglich erscheint auch, dass im Rahmen 
der Digitalisierung der Mensch das Auto gar nicht 
mehr lenken wird.

Mit dem „Gesetz zum autonomen Fahren“ ist Deutsch-
land das erste Land, das selbstfahrende Fahrzeuge in 
bestimmten Bereichen erlaubt. Doch bis ein PKW tat-
sächlich autonom unterwegs ist, wird es noch dauern.
Auch wenn sich die Anforderungen und Technologien 

rund um das Auto verändern werden, so wird es für 
viele Deutsche immer ein „Lieblingskind“ bleiben.

„Man kann sein Auto nicht wie ein menschliches Wesen 
behandeln. Ein Auto braucht Liebe.“ 
(Walter Röhrl, Rallyefahrer)

Brigitte Brandl
Quelle: fluter „ Verkehr“ Herbst 2024

Alltägliches Bild: Stau auf der Autobahn
(Bild von Alexander Blum, www.alexanderblum.de)

„Osterspaziergang“ 
von Johann Wolfgang von Goethe

Vom Eise befreit sind Strom und Bäche,
Durch des Frühlings holden, belebenden Blick,
Im Tale grünet Hoffnungs-Glück;
Der alte Winter, in seiner Schwäche,
Zog sich in rauhe Berge zurück.
Von dort her sendet er, fliehend, nur
Ohnmächtige Schauer körnigen Eises
In Streifen über die grünende Flur;
Aber die Sonne duldet kein Weißes,
Überall regt sich Bildung und Streben,
Alles will sie mit Farben beleben;
Doch an Blumen fehlt‘s im Revier,
Sie nimmt geputzte Menschen dafür.

Kehre dich um, von diesen Höhen
Nach der Stadt zurück zu sehen.
Aus dem hohlen finstern Tor
Dring ein buntes Gewimmel hervor.
Jeder sonnt sich heute so gern.
Sie feiern die Auferstehung des Herrn,
Denn sie sind selber auferstanden,
Aus niedriger Häuser dumpfen Gemächern,
Aus Handwerks- und Gewerbes Banden,
Aus dem Druck von Giebeln und Dächern,
Aus Straßen quetschender Enge,
Aus der Kirchen ehrwürdiger Nacht

Sind sie alle ans Licht gebracht.
Sieh nur sieh! wie behend sich die Menge
Durch die Gärten und Felder zerschlägt,
Wie der Fluss, in Breit‘ und Länge,
So manchen lustigen Nachen bewegt,
Und, bis zum Sinken überladen
Entfernt sich dieser letzte Kahn.
Selbst von des Berges fernen Pfaden
Blinken uns farbige Kleider an.
Ich höre schon des Dorfs Getümmel,
Hier ist des Volkes wahrer Himmel,
Zufrieden jauchzet gross und klein:
Hier bin ich Mensch, hier darf ich’s sein.
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Sehnsuchtsort…
Ich habe mich oft gefragt – Was ist 
das eigentlich – ein Sehnsuchtsort.
Ein Ort, wo das Glück greifbar ist? 
Oder ein Ort voller Magie?

Christian Morgenstern sagte ein-
mal „ Der Duft der Dinge ist die 
Sehnsucht, die sie in uns erweckt.“

Berühmte Maler verewigten die 
Orte ihrer Sehnsucht auf Lein-
wand und ihre Bilder zogen die 
Menschen in ihren Bann. Die Bil-
der erzählen von fernen Ländern, 
endlosen Stränden im Licht der 
untergehenden Sonne und majes-
tätischen Bergen.

Die meisten Menschen verstehen 
unter einem Sehnsuchtsort Reise-
ziele, die Fernweh in uns wecken 
und unsere Seele berühren. 

In meiner Jugend bin ich nie weit 
gereist. Meine Ausbildung, der 
Job und schließlich meine Familie 
hielten mich immer zu Hause ge-
fangen. Doch mit den Jahren ver-
blassten die Sehnsüchte meiner 
Jugend, die ich aber noch lange in 
meinem Herzen bewahrte. 

Heute jedoch verbinde ich  mit ei-
nem Sehnsuchtsort einen Ort, an 

dem ich mich zuhause fühle. Ein 
Ort, der mir Geborgenheit; Sicher-
heit und Herzenswärme gibt.

Das Haus meiner Großeltern…
Hier habe ich meine Kindheit ver-
bracht. Ich erinnere mich an die 
alten, knarrenden Holzdielen im 
Flur. An den abgenutzten Leder-
sessel, der in der guten Stube in 
der Nähe des Ofens stand. Ich 
spüre den Duft von Pfefferminz-
tee und gebackenem Honigku-
chen , der noch immer in der Luft 
zu hängen scheint, als wäre meine 
Großmutter gerade erst aus dem 
Raum gegangen. Im Garten, hinter 
dem Haus, wuchs eine alte Eiche, 
die meinen Geschwistern und mir 
als Spielplatz diente. Wir kletter-

ten auf den Ästen herum, bauten 
Baumhäuser und träumten in den 
Tag hinein. 

Mit den Jahren veränderte sich das 
alte Haus ein wenig. Die Farben an 
den Wänden verblassten und die 
Möbel zeigten viele Gebrauchs-
spuren. Auch meine Großeltern 
wurden älter und gebrechlicher. 
Doch ihr Zuhause blieb unverän-
dert ein Ort der Liebe und Behag-
lichkeit für mich. 

Wenn ich heute an das Haus mei-
ner Großeltern denke, wird mir 
bewusst,. dass mein Sehnsuchts-
ort nicht in fernen Ländern liegt, 
sonder es ist der Ort, an dem ich 
meine Kindheit verbracht habe. 
Ein Ort, an dem ich lernte geliebt 
zu werden und der tief in meinem 
Herzen verwurzelt ist.  . 

Vielleicht ist es das, was ein Sehn-
suchtsort wirklich bedeutet. Es 
sind die Erinnerungen und warme 
Gefühle, die ein Ort in uns weckt. 
Es ist ein Ort, der uns daran erin-
nert, wer wir sind und uns das Ge-
fühl gibt, angekommen zu sein.

Dabei ist es unerheblich, wohin 
das Leben uns trägt und wie weit 
wir uns in der Welt verlieren. 

Helga Licher

Ein „goldiger“ Abenteurer
Unsere Familie ist sehr tierlieb. Schon als kleines Mäd-
chen achtete ich darauf, keinen Käfer mit meinem 
Roller zu überfahren. Mäuse, die sich in unseren Kel-
ler verirrt hatten, fütterte ich mit kleinen Käsehäpp-
chen, was allerdings meinen Eltern dann doch nicht 
ganz so behagte. Oft stand ich auch vor einem damals 
noch existierenden Zoogeschäft im Nachbarort und 
drückte mir am Schaufenster die Nase platt – nur um 
einen Blick auf die Tiere zu werfen.

Es war mein 7. Geburtstag. Ich hatte die Nacht zuvor 
kaum geschlafen vor lauter Aufregung. Gewaschen, 

ordentlich gekämmt und angekleidet rannte ich aus 
dem Badezimmer im ersten Stock hinunter ins Wohn-
zimmer. Dort stand ein großes geheimnisvolles Paket. 
Nachdem meine Eltern mir herzlich gratuliert hatten, 
reichte mir meine Mutter ein noch geheimnisvolle-
res Päckchen. Es war nicht eingepackt in Geschenk-
papier. Mama ermahnte mich, sehr, sehr vorsichtig 
mit dem Päckchen umzugehen, etwa wie mit einem 
rohen Ei. Mit zitternden Händen hielt ich die kleine 
Pappschachtel mit den vielen kleinen Öffnungen fest 
– bewegte sich da nicht etwas im Inneren der Schach-
tel? Behutsam stellte ich die Schachtel auf die Couch 
und öffnete den Deckel: zwei winzig kleine Knopfau-
gen blickten mich neugierig an und eine rosa Nase 
schnupperte in die Luft: Ein Hamster! Tränen der 
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Freude kullerten über meine Wangen. Dann durfte 
ich das große Geschenk auspacken: Uiiiii… eine echte 
Luxusvilla für den Hamster. Ein riesiger Käfig mit ganz 
viel Platz und vielen Spielgeräten für das neue Fami-
lienmitglied. Während meine Mutter auf den kleinen 
Hamster achtete, richteten mein Vater und ich dann 
später den Käfig ein. Einstreu auf den Käfigboden, 
zwei kleine Häuschen zum Verstecken, etwas Stroh, 
Kork- und Holzröhren als Tunnel, ein Laufrad, Äste 
zum Klettern und eine kleine Leiter sollten dem Na-
ger ein glückliches Leben bei uns bescheren. Natür-
lich durften auch Futternäpfchen und ein Trinkgefäß 
nicht fehlen. Nachdem ein heller, nicht zu warmer 
Platz für den großen Käfig gefunden war, setzten wir 
den Süßen vorsichtig in seine neue Behausung. Der 
kleine Goldhamster fühlte sich gleich sichtlich wohl, 
erkundete seine Wohnung und schlief dann vor Auf-
regung und Erschöpfung ein. Leise entfernten wir uns 
und ließen dem Tierchen seine Ruhe. In den nächsten 
Stunden und Tagen beobachtete ich Pucki – so nann-
te ich meinen Goldhamster – wann immer ich konnte. 
Ich konnte ihn sogar vorsichtig in die Hand nehmen 
und streicheln.

Eine Woche später waren wir bei meiner Oma zum 
Essen eingeladen. Ich liebte meine Omi sehr und 
freute mich immer schon auf sie Aber an diesem Tag 
wäre ich viel lieber zu Hause bei Pucki geblieben. Es 
half nichts, keine Tränen, kein Schmollen, keine „Bo-
ckigkeit“ … meine Eltern wollten mich unter keinen 
Umständen zu Hause alleine lassen. Ich musste also 
mit. Überschwänglich verabschiedete ich mich von 
Pucki, der genüsslich an seiner Hamster-Leckerlistan-
ge mümmelte.

Das Essen war wirklich lecker– aber die Zeit verging 
einfach zu zäh. Zu Hause wartete doch Pucki auf 
mich…! Dann endlich brachen wir auf und nach ei-
ner für mich viel zu langen Abschieds- Zeremonie saß 
ich endlich in unserem Auto. Zu Hause angekommen 
stürmte ich gleich ins Esszimmer, wo Pucki in seiner 
Hamstervilla wohnte. Aber … wo war Pucki? Ich konn-
te ihn nirgends entdecken. Weder in einem der bei-
den Häuschen, noch im Stroh, auch nicht im Hamster-
rad liege,nd. Pucki!! Wo war er? Weinend rief ich nach 
meinen Eltern. Sie fragten erstaunt, was denn bloß 
los sei. Ich deutete mit zitterndem Zeigefinger auf 
den Käfig und stammelte verzweifelt: “Pucki… Pucki 
ist weg!“. Meine Eltern öffneten den Käfigdeckel und 
suchten nach dem kleinen Kerl. Ganz vorsichtig, um 
ihn nicht zu verletzen, wenn sie ihn denn gefunden 
hätten. Aber der Nager blieb verschwunden. Ich wein-
te und weinte, bis kaum mehr Tränen kamen. Wir 
suchten in der gesamten Wohnung, durchkämmten 
jeden Winkel, leuchteten mit einer Taschenlampe un-

ter jeden Schrank. Nichts – keine Spur von meinem 
Liebling. Meine Mutter nahm mich fest in den Arm 
und sagte: „Morgen suchen wir weiter, versprochen. 
Jetzt räume doch bitte schnell Deine Ecke auf, dann 
bringe ich dich zu Bett.“ Ich hatte im Esszimmer eine 
Spielecke, wo einige meiner Spielsachen lagen. So 
konnte ich auch dort ein bisschen spielen, während 
meine Mutter in der Küche das Essen zubereitete. In 
der Ecke lag meine Puppe, diverse kleine Spielzeugau-
tos, ein Spielzeug-LKW und ein Malbuch mit Buntstif-
ten.

Wie gelähmt vor Trauer räumte ich auf. Die Tränen-
drüsen hatten neue Tränen produziert, und diese kul-
lerten erneut unaufhörlich. Plötzlich sah ich durch 
den Tränenschleier etwas, was mein Herz hüpfen ließ. 
Taschentuch aus der Hosentasche geholt, Augen ge-
putzt, Nase geschneuzt … ja - was war DAS denn? Mir 
stockte der Atem: PUCKI! Mein Hamster lag friedlich 
schlummernd auf der Ladefläche des Spielzeug-LKWs. 

Mein gellender Schrei „Mamaaaaaa…“ weckte Pucki 
nicht mal auf. Offenbar war er einfach nur wahnsinnig 
müde. Meine Eltern staunten nicht schlecht, als sie 
das winzige Tierchen dort liegen sahen und plötzlich 
lachten wir alle drei laut los. Dieser kleine Schlingel!
Mein Vater fand heraus, dass Pucki einfach noch zu 
klein für den großen Käfig war und deshalb durch die 
Gitterstäbchen an der Käfigtüre ohne Mühe heraus-
klettern konnte. Die Abstände der Gitterstäbe an der 
Käfigtüre waren etwas größer, als die des restlichen 
Käfigs. „Platt wie Flunder“ passte er durch diese Öff-
nungen. Das hat der Kleine an diesem Tag wohl aus-
genutzt.
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Der junge Wolf
Die Menschheit hat sich durch verschiedene Einflüs-
se und Machenschaften in Aufruhr gebracht. Nun 
kündigt sich eine Zeitenwende an. Nichts wird mehr 
so sein, wie es vorher war. Begonnene Kriege werden 
sich ausweiten. Zerstörung und Tod werden die Folge 
sein. Angst breitet sich aus. Jeden Tag werden wir mit 
neuen Hiobsbotschaften konfrontiert. Keiner weiß so 
recht, wohin die Reise geht. 

Um eine Zeitlang aus der engen Gebundenheit der 
harten Wirklichkeit herauszukommen, bietet sich die 
Welt der Märchen an, denn ihre Zaubersprache ist 
allen Menschen verständlich. Wir lesen Erzählungen 
von witzigen Einfällen, dummen Streichen und nächt-
lichen Gefahren, gütigen Feen und hilfreichen Geis-
tern. Viele Märchen haben eine moralische Sentenz, 
wenn man in den Geschichten mehr erblickt als nur 
ein Spiel der Fantasie. Der Märchenschatz ist Allge-
meingut aller Menschen und Völker und entstand in 
den Spinnstuben früherer Zeiten. 

Ein armer Weber lebte mit elf Kindern in großem Elend 
und tiefer Not. Und jetzt kündigte sich das zwölfte 
Kind an. Der Pfarrer, der schon bei den elf Kindern 
Taufpate war, lehnte nun eine zwölfte Patenschaft 
ab. Der Vater solle mit seiner Bitte zur reichen Kauf-
mannsfrau gehen, die hätte mehr Geld als er. Und so 
ist dann der arme Weber zuerst in die Kirche gegan-
gen, hat fleißig gebetet und anschließend zur Kauf-
mannsfrau. Doch diese hatte ein sehr hartes Herz und 
den armen Weber mit bitterem Spott abgewiesen: 
,,Dein Weib wird einen Wolf gebären, hat sie gesagt, 
und der wird sich schon selbst ernähren.“

Da ist der Weber traurig heimgegangen. Mehr als die 
Ablehnung hatte ihn die harte Rede geschmerzt. In-
grimmig hat er den grausamen Spruch verwünscht 
und die Faust aus dem Fenster hinüber gegen das 
Kaufmannshaus gezeigt und gerufen: „Soll‘s dir zu-
rückkommen, weil du die Armen verspottest.“ Nach 
ein paar Tagen hat die Weberfrau ein herziges Mädel 
zur Welt gebracht und die Krämersfrau, die auch in 
gesegneten Umständen war, einen jungen Wolf. Das 
Entsetzen der Krämerleute war groß, aber noch ärger, 
als der Wolf gleich unter das Bett seiner Mutter lief 
und die Stätte nicht mehr verließ. So blieb er sieben 
Jahre ohne Speise und ohne Trank unter dem Bett sit-
zen und war durch kein Mittel hervorzubringen. 

Als nun sieben Jahre um waren, eilte er unter dem Bet-
te hervor und setzte sich hinter den Ofen, wo er wie-
der sieben Jahre sitzen blieb. Dann aber rief er seinen 
Eltern zu, er wolle heiraten, sie sollten ihm eine Braut 
suchen. Umsonst war alles Reden der Kaufmannsfrau, 
er bestand darauf, er sitze schon lange genug hinter 
dem Ofen und verlange zu heiraten. Der Vater ging 
längs den Bürgerhäusern und Bauernhöfen und bat 
um eine heiratsfähige Tochter für seinen Sohn, der als 
junger Wolf hinter dem Ofen sitze. 

Wie man sich denken kann, wurde er überall abge-
wiesen. Denn niemand wollte einen Wolf heiraten. 
Und der Wolf wurde immer grimmiger und drohte, 
wenn er nicht bald seinen Willen bekäme, werde er 
das Haus und seine Eltern vernichten. Endlich ging die 
Kaufmannsfrau in die Kirche und betete innbrünstig 
zu Gott und dabei schlief sie vor Müdigkeit ein. Im 
Traum hörte sie eine Stimme: ,,Das erste Mädchen, 
das deinen Dienern begegnet, wird die richtige Braut 
für deinen Sohn sein.“ Kaum zu Hause, schickte sie 

Mein Vater sicherte diese „Ausbüx-Quelle“ mit ei-
nem einfachen Frühstücksbrettchen, bis Pucki größer 
wurde und dort nicht mehr hindurch passte. Ich war 
wirklich selig, den Kleinen wieder in meiner Hand hal-
ten zu können. Hamster werden leider nicht sehr alt. 
Sie haben eine Lebenserwartung von nur 2-3 Jahren. 
Pucki starb, als ich 9 Jahre alt war. Ich habe wochen-
lang getrauert!

Als ich 11 war, bekam ich Blacky, einen Fund-Hund, 
der eigentlich ins Tierheim sollte. Und heute? Auch 
heute bereichert eine Hündin aus dem Tierschutz un-
ser (Senioren-) Leben, denn auch mein Mann hat ein 
großes Herz für Tiere.

Dagmar Frensch

Frühling
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zwei Diener los, um das erste Mädchen, das sie an-
träfen, ins Krämerhaus zu bringen. Die zwei Diener 
gingen nun gemächlich in die Vorstadt, wo die armen 
Leute wohnten. Das erste Mädchen, das sie trafen, 
war des Webers zwölftes Kind. Sie baten es, mit ins 
Krämerhaus zu gehen. Das Mädchen wunderte sich 
wohl, was sie da sollte, denn ihr Vater hatte immer auf 
die stolze und hartherzige Kaufmannsfrau geschimpft. 
Wie staunte sie aber, als die Frau ihr einen Sessel im 
Zimmer anwies und sie mit dem freundlichsten Ge-
sicht fragte, wie es ihr und den Ihrigen gehe. Zuletzt 
staunte sie noch mehr, als die Alte sie bat, sie möchte 
den jungen Sohn, den Wolf hinter dem Ofen, heira-
ten. Da sagte sie nicht „Ja“ und nicht „Nein“ und mein-
te nur, das müsse sie erst bedenken und sie wolle ihre 
Eltern fragen. Der Vater riet ihr, sie solle nur „Ja“ sa-
gen und dann den Pfarrer zu Rate ziehen. Der Pfarrer 
sprach dem Mädchen Mut zu, es werde alles gut wer-
den, wenn sie getreulich befolge, was er ihr jetzt sage.

Sie solle neun Kittel anziehen und in der Stube, in der 
sich der Wolf aufhalte, neun Kerzen anzünden und 
neun Rosenkränze beten. Nach jedem Rosenkranz 
solle sie einen Kittel ausziehen und eine Kerze auslö-

schen. Nach dem letzten Rosenkranz werde es einen 
Knall geben und etwas werde zur Tür hinfallen, das 
solle sie nehmen und in den stark erhitzten Ofen wer-
fen, darauf aber hinter den Ofen sehen. Das Mädchen 
erfüllte nun alles ganz genau, wie es der Pfarrer vor-
geschrieben hatte. Sie zog neun Kittel an, heizte den 
Ofen ein, dass die Kacheln glühten und zündete neun 
Kerzen an. Dann begann sie zu beten und nach jedem 
Rosenkranz zog sie einen Kittel aus, bis sie nach dem 
letzten Rosenkranze im Hemde dastand. Als sie nun 
die neunte Kerze löschte, da gab es eine Explosion, 
als ob das ganze Haus zusammenbrechen würde und 
etwas Schweres fiel an die Türe. Rasch riss sie die Türe 
auf, packte das Bündel und schob es schnell in den 
Ofen. Dann schaute sie nach dem Wolfe. 

Da saß hinter dem Ofen ein wunderschöner Jüngling. 
Der dankte seiner Erlöserin und als er sich auch sei-
nen Eltern gezeigt hatte, feierte er mit der jüngsten 
Webertochter ein großes, fröhliches Hochzeitsfest. 

Bleiben Sie zuversichtlich 
Manfred Merck

Frühling
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